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Von Steffen Eß

Jena. Mike Geppert liebt den Fuß-
ball. Der 56-Jährige begeistert sich
für den englischen Top-Klub Man-
chesterCitywie fürden1.FCUnion
Berlin. Die Professur an der Fried-
rich-Schiller-Universität Jena und
die Fan-Leidenschaft führen in den
nächstenvier Jahrenzusammen. Im
Rahmen des Sonderforschungsbe-
reichs-Transregio 294 „Struktur-
wandel des Eigentums“ leitet er ein
Teilprojekt und forscht mit Dokto-
rand Kenny Böswetter zu Struktu-
ren im Fußball und deren Auswir-
kungen. Den Leiter des Lehrstuhls
für Strategisches und Internationa-
les Management bewegt die zentra-
le Frage: Wem gehört der Fußball?

Ein Fall während dieser EM hat gro-
ße Aufmerksamkeit erregt. Der Dä-
nen Christian Eriksen war im Spiel
gegen Finnland zusammengebro-
chen, nach langer Unterbrechung
wurde es fortgesetzt. Schnell war
die Rede davon: Die Show muss
weitergehen. Gehört der Fußball al-
lein dem Monopol des Mammons?
Die Diskussion drehte sich um die
Frage: War es richtig weiterzuspie-
len? Wer entscheidet das? Es gibt
wohl bisher nichts Ausformuliertes
für so einen Ausnahmefall. Mit
Geld würde ich es nicht in Verbin-
dung bringen wollen. Es ging in ers-
ter Linie um Regulierung. Und da-
rum: Ist es möglich, alles zu regulie-
ren? Genau diese Frage beschäftigt
mich in meinen Forschungen.

Sie forschen zu Besitz- und Macht-
verhältnissen im Profifußball. Sie
sagen, der Fußball ist ein öffentli-
ches Gut. Warum?
Natürlich beklagen einige, dass der
Fußball ein Riesengeschäft ist. Aber
er istmehr. Er bringt Kinder vonder
Straße, er bewegt Menschen. Fuß-
ball ist Sport, eine Freizeitbeschäfti-
gung, die aus gesundheitlichen As-
pekten positiv gesehen wird, der in
der Gesellschaft gefördert wird, et-
wa in den Amateurvereinen.

Spricht aus Ihnen der Fan oder der
Wissenschaftler?
Ich denke schon der Wissenschaft-
ler. Nehmen wir ein Wasserunter-
nehmen. Wasser brauchen wir. Da-
durch stellt sich die Frage, inwie-
weit es gut ist, dass es von privater
Hand geführt wird. Würde Wasser
rein vermarktet, kann es in der Ver-
sorgung zu Problemen führen. Für
mich ist Fußball wie Wasser. Er be-
trifft und interessiert alle.

Worin liegt in einem so emotional
beladenden Thema eine messbare
Größe, um daraus Forschungs-
ergebnisse zu ziehen?
Ein Teil des Projektes ist, dass wir
uns anschauen, inwieweitKommer-
zialisierung die Balance des sportli-
chen Wettbewerbs beeinflusst. In

dem Stammverein gehören muss.
Ist diese Regel zeitgemäß?
Klar, es gibt immer wieder Kritik an
der Regel wegen angeblicher Wett-
bewerbsverzerrung. Aber wie ge-
sagt. Das Bundeskartellamt hat ge-
rade argumentiert, dass die 50+1-
Regel unter bestimmten Bedingun-
gen mit dem geltenden Recht ver-
einbar ist und dass Werkclubs wie
Wolfsburg die Regel brechen.

In der Premier League soll es The-
ma sein, diese Regel einzuführen.
Ja einige Fangruppen fordern das.
Ich bin zwar skeptisch, dass sich die
50+1-Regel in England durchset-
zen wird, aber es gibt auch dort zu-
nehmend Diskussionen darüber,
wiemandenProfi-Fußball fairer ge-
stalten und besser regulieren kann.

Wem sollte der Fußball gehören?
Allen interessierten Anspruchs-
gruppen. In dem Fall sind die Leute
wichtig, dieFußball spielen.Trainer,
die Spieler in den Klubs und Mit-
gliedervereinen. Und natürlich die
Fans und Zuschauer, die ihn leben.
Andere sind aber auch wichtig. Die
Firmen, die Sponsoren. Und gerade
die Privatinvestoren, die ebenfalls
ein gewichtiges Wort mitreden soll-
ten.Aberdas ist schwer:Esmuss im-
mer wieder neu verhandelt werden.

Weil der Fußball wie Wasser ist?
Weil er ohneRegulierungnicht fair ist.

zeslücke entdeckt hat. Er hat
sich auf die Werksvereine wie
Leverkusen und Wolfsburg be-
rufen und es damit geschafft, von
der TSGHoffenheim 96 Prozent zu
übernehmen. Ich finde es gut, dass
das Bundeskartellamt i.M. die Fra-
ge stellt, ob solcherart Mehrheits-
verhältnisse im Fußball nicht wett-
bewerbsverzerrend sind. Bis vor ein
paar Wochen hatte niemand das
Modell der Werksvereine derart
hinterfragt.

Widersprechen diese nicht an sich
der sogenannten 50+1-Regel?
Ich bin kein Rechtswissenschaftler.
Es gibt eine Ausnahme, weil die
Werksvereine zur Tradition gehö-
ren. Sie konnten es legitimieren,
dass es Sonderregelungen gibt.

Der Unterschied des Profifußballs
zur Wirtschaft besteht darin, dass
ein starkes Unternehmen keine
schwächere Konkurrenz, sondern
einen starken Gegner braucht, um
hohe Erlöse zu erwirtschaften. Die
erfolgsabhängige Verteilung der
Fernsehgelder in der Bundesliga
stellt dieses Prinzip an sich auf den
Kopf – und auf den Prüfstand.
Das Problem wäre dann der inter-
nationale Wettbewerb. In Deutsch-
land können wir das so machen.
Aber europaweit hätten die Klubs
bei einer Gleichverteilung schlech-
te Karten. Deswegen sind viele ge-
gen die 50+1-Regel.

Vor allem Investoren wie Martin
Kind von Hannover 96 stoßen sich
daran, dass die Mehrheit des Klubs

GroßbritannienwarderFußball im-
mer schonkommerzialisierter als in
Deutschland mit der gewachsenen
Struktur derMitgliedervereine.Wir
wollen auch Fallstudien zu Unter-
schieden machen. Und wir sind of-
fen. Es gibt ja auch Gegenbewegun-
gen inGroßbritannien. Bei den Plä-
nenzurEuropeanSuperLeagueha-
ben sich massive Proteste gezeigt.
Gerade von britischen Fans.

Der Vorstoß mit einigen Premier-
League-Klubs in der ersten Reihe,
eine eigene starke Liga für europäi-
sche Top-Klubs zu gründen, hat
eine Lawine losgetreten.
Und es ist noch nicht am Ende.
Klubs aus anderen Ländern finden
diese Idee gar nicht schlecht. Sie
kommt aus den USA: Das ist Enter-
tainment, dannwäre esmeinerMei-
nung nach kein öffentliches Gut
mehr, sondern Teil der Unterhal-
tungsindustrie. Wie Baseball.

Ist eine Super League aufzuhalten?
Diese Pläne sind nicht zu stoppen.
Die meisten sehen sich lieber Man-
chester City gegen den FC Bayern
an statt gegen Carl Zeiss Jena. Oder
beidemEM.WievielewollenNord-
mazedonien gegen Österreich se-
hen und wie viele dann doch lieber
Frankreich gegen Deutschland?
Spannend ist, was dann mit den
Spitzenklubs passiert.

Wenn von Verbänden wie der Fifa,
der Uefa oder auch vomDFBdie Re-
de ist, tun sich oft Abgründe des
Machtstrebens und der Geldgier
auf. Und die Profiklubs drängen auf

ihre Interessen. Wohin entwickelt
sich der Fußball sportökonomisch?
Die Kommerzialisierung schreitet
voran. Wie weit, hängt auch davon
ab, ob der Wettkampf trotz Geldes
weiter so interessant bleibt, dass ihn
dieLeute sehenwollen.Wenn jeden
Tag im Fernsehen Fußball kommt
und immer wieder Bayern Mün-
chen gewinnt, wird’s zynisch. Des-
wegen ist aber immer Verhand-
lungsmasse da, wie die Kommerzia-
lisierung reguliert werden kann. Re-
gulierung und Teilhabe sind wichti-
geStichworte fürunsereForschung.

Wie müssten Regulierung und Teil-
habe aussehen?
Idealfall wäre eine Liga, in der man
nicht vorher weiß, dass der FC Bay-
ernwahrscheinlichwieder gewinnt.
Das ist aber mehr dieses US-ameri-
kanische Modell. Dort gibt es auch
die Salary-Caps, also die begrenzten
Gehälter, die Klubs in Summe zah-
len dürfen. Aber das ist dann nicht
mehr der Fußball, den wir kennen,
sondernUnterhaltung.Manhatkei-
ne Auf- und keine Absteiger mehr.
Und was ich sehr interessant finde:
Dass die Abstiegsspiele in der Bun-
desliga zuletzt spannender waren
als es die Fragewar,wer dieMeister-
schaft gewinnt. Dass Kiel aufgestie-
gen ist, finde ich klasse.

Fans beklagen zunehmend, außen
vor zu sein, wenn es um ihre Inte-
ressen geht. Wie stellen sich die
Besitz- und Machtverhältnisse in
der Bundesliga dar?
Der Sündenfall für die Ultra-Fans
war, dassDietmarHopp eineGeset-

England ist für seine Fankultur bekannt. Selbst Anhängern auf der Insel geht die Kommerzialisierung im
Fußball mitunter zu weit. Für Mike Geppert (rechts) wird diese noch voranschreiten. FOTOS: DPA/ STEFFEN Eß

„Fußball ist wieWasser“
Mike Geppert forscht zu den Eigentumsverhältnissen im Profifußball. Das Spiel
ist für ihn ein öffentliches Gut. Warum die Pläne einer Superliga dennoch kaum
aufzuhalten sind und die wichtigen Punkte Regulierung und Teilhabe heißen
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